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Briefe an die Redaktion

Eine Szene des jüngs-
ten Renntags in der
Vahr. Leserin Marion
Meier-Hamann
wünscht sich, dass
diese Tradition erhal-
ten bleibt.
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Wir haben einen absolut schönen und gelun-
genen Galopprenntag für die ganze Familie
erlebt. Zwischen den spannenden Rennen
konnte man Menschen an den Tischen und
auf Picknickdecken sitzen sehen. Und die
Kinder hatten Spaß auf der Hüpfburg oder
konnten erste Reit-Erfahrungen auf den
Ponys sammeln. Vielen Dank an die Organi-
satoren. Mögen diese Tradition und das Bre-
mer Kulturgut uns lange erhalten bleiben.

MARION MEIER-HAMANN, BREMEN

Zum Artikel „Familienfest
mit fast 7000 Besuchern“ vom 17. April:

Gelungener Renntag

Ich danke Silke Hellwig für das ausführliche
Interview mit Maike Schaefer und für die kri-
tischen Nachfragen. Die Senatorin behaup-
tet bei Kritik immer reflexartig, dass sie nur
konsequent die Punkte aus dem Koalitions-
vertrag umsetzt. Im Koalitionsvertrag sind
zwar Ziele ausformuliert, nicht jedoch die
Wege zum Ziel. Wenn sie Steuergelder in die
Hand nimmt, um sich und diese überflüssi-
gen „Verkehrsversuche“ auf einem Festival
feiern zu lassen, so hat das weder etwas mit
einem „Verkehrsversuch“ zu tun, noch mit
einem Punkt im Koalitionsvertrag. Es ist re-
spektlos von ihr, wie sie die Kritik der Steuer-
zahler uneinsichtig abbügelt.

Dass Maike Schaefer im Interview nur
bedauert, dass ihr Demo-Aufruf öffentlich
wurde, und nicht, dass sie es in ihrer Funk-
tion überhaupt getan hat, sagt auch sehr viel
über ihr Amtsverständnis aus. Bei mir macht
sich ein ungutes Gefühl breit, was eventuell
noch relevant wäre und nicht an die Öffent-
lichkeit gelangen darf, weil es aus ihrer Sicht-
weise dort nicht hingehört. Das Interview be-
stätigte all das, was man der Senatorin vor-
wirft. Dass sie die Gelegenheit nicht dazu ge-
nutzt hat, den einen oder anderen Kritik-
punkt selbstkritisch zu hinterfragen, ist be-
dauerlich. Politik heißt auch: Dinge zu hin-
terfragen und eventuell neu zu bewerten,
wenn die Kritik lauter wird als das Lob.

MARIO CARLO STARA-FLOHR, BREMEN

Zum Interview „Ich arbeite
den Koalitionsvertrag ab“ vom 16. April:

Nicht selbstkritisch

Das Interview mit Maike Schaefer hat mich
irritiert zurückgelassen. Wie kann man Kri-
tik so an sich abperlen lassen? Ach ja, ich ver-
gaß, “grundsätzlich tendieren eher die unzu-
friedenen Menschen dazu, sich zu äußern“.
Die positiven Rückmeldungen bekommt die
Senatorin ja oftmals direkt mitgeteilt von
Menschen, die „nur nicht unbedingt Leser-
briefe schreiben“. Diese Feststellung ist ge-
radezu genial.

Um auf eine weitere Äußerung einzuge-
hen: Ihre beiden Vorgänger hatten auch Rie-
senärger, Joachim Lohse zum Beispiel bezüg-
lich der drei Fußgängerampeln an der Kur-
fürstenallee. Aber: „Immer gab es Protest“,
„immer zeigte sich, dass die Welt nicht unter-
geht“. Mit anderen Worten: Lasst die Leute
ruhig quaken, das hört schon von alleine auf.
Ja, es stimmt, so schnell geht die Welt nicht

Irritiert

unter. Sie wäre aber auch nicht untergegan-
gen, hätte es die Ampeln nicht gegeben. Und
die Zweifler bezüglich der Sinnhaftigkeit die-
ser Maßnahme rufen nicht zwangsläufig
zum Demonstrieren auf. Schlussendlich:
Wenn sich Bürger schwertun mit Verände-
rungen, so sollten sie sich tunlichst verstärkt
mit dem Koalitionsvertrag beschäftigen,
dort ist schließlich alles verankert.

KARIN AUMUND, BREMEN

Wie zu lesen ist, hat die Wasserschutzpolizei
nun für rund eine Million Euro drei Schlauch-
boote mit Motoren von jeweils 400 PS für ein
Spitzentempo von 80 Kilometern in der
Stunde angeschafft – eine wahrlich nicht ge-
rade kleine Investition. Die Boote sollen vor-
nehmlich der Kontrolle in den Häfen dienen.
Aber mit Tempo 80 durch die Häfen zu flit-
zen, die in der Mehrzahl noch mit einer
Schleuse von der Weser abgeschottet sind,
macht für mich wirklich keinen Sinn. Es
drängt sich der Verdacht auf, dass man of-
fensichtlich an James Bond gedacht hat, ein-
mal richtig schnell über das Wasser zu flit-
zen. Wie soll das im Winter werden? Ich kann
mir nicht vorstellen, dass die Beamten bei
Minus-Temperaturen und Schneetreiben im
Freien sitzend gern mit Tempo 80 durch den
Hafen bis zur nächsten Schleuse flitzen
möchten. Da hat der Sommerspaß dann sein
Ende. Mit der Million Euro hätte man etwas
Sinnvolleres für die Polizei machen können.

JOCHEN ORGELMANN, BREMEN

Zum Artikel „Neue Boote für die Polizei“
vom 1. April:

Wie James Bond

„Jeder junge Mensch hat ein Recht auf För-
derung seiner Entwicklung und auf Erzie-
hung zu einer selbstständigen, eigenverant-
wortlichen und gemeinschaftsfähigen Per-
sönlichkeit“, heißt es im Kinder- und Jugend-
hilfegesetz von 1990 (SGB 8). Falls das Wohl
und die Entwicklung eines Kindes, eines oder
einer Jugendlichen gefährdet ist, haben die
Eltern Anspruch auf Hilfen zur Erziehung,
der beim Jugendamt einzufordern ist. Wenn
Kinder ihre Eltern pflegen, ist ihr Wohl akut
gefährdet. Das Umdrehen der Verantwort-
lichkeit und die damit einhergehende Belas-
tung werden von Fachleuten als krankma-
chend bezeichnet. Das bezieht sich nicht nur
auf fehlende Zeit für Freundschaften und
Einschränkung der schulischen Leistungs-
fähigkeit, sondern auch auf die erhöhte Ge-
fahr einer Sucht oder psychischen Erkran-
kung im Erwachsenenalter. Es ist sicher hilf-
reich für Kinder und Jugendliche, nach der
Pflege ihrer kranken Eltern eine Kontaktauf-
nahme zu Gleichaltrigen zu unterstützen.
Vordringlich wäre allerdings eine Beratung
der betroffenen Familien zur Inanspruch-
nahme der ihnen zustehenden staatlichen

Zum Artikel „Wenn Kinder ihre Eltern
pflegen“ vom 12. April:

Familien unterstützen

Die evangelische Kirche findet gute Argu-
mente für den Einsatz von Waffen im Krieg.
Die EKD-Vorsitzende weiß, dass die Men-
schen in der Ukraine diese Waffen brauchen.
Das stürze sie in „ein echtes Dilemma“, sagt
sie. Denn sie sei überzeugt, „dass Waffenge-
walt keinen Frieden schaffen kann“. Aber so
edel und gut dürfe sie als Christin nicht sein,
zum Verzicht auf Waffen zu raten. „In einer
christlichen Friedensethik darf die Stimme
des Pazifismus nie fehlen“, im konkreten
Falle die Waffen aber auch nicht. Dass sich
die Ukraine seit acht Jahren im Krieg befin-
det, erwähnt sie nicht. Wieweit sie ihre Posi-
tion für Waffenlieferungen mit den Positio-
nen ihres Herrn Jesu angesichts der Bedro-
hung seines Lebens ohne Dilemma verein-
baren kann, weiß nur sie selbst.

Die evangelische Kirche hat immer wieder
Gründe gefunden, sich an Krieg und Unter-
drückung zu beteiligen. Sie hat sich in ihrer
Mehrheit an der Verfolgung der Juden im Na-
tionalsozialismus beteiligt und in Gottes-
diensten im Zweiten Weltkrieg Siege gefei-
ert. Zahllose evangelische Pastoren wurden
freiwillige Soldaten des Zweiten Weltkrie-
ges. All das immer mit edlen und guten Grün-
den. Mitunter auch mit einem echten Di-
lemma. Mein Vater war Ukrainer, meine Fa-
milie lebt dort. Auch in Sorge um meine Fa-
milie bin ich gegen kriegsverlängernde Waf-
fenlieferungen. HELENE PENIUK, BREMEN

Zum Interview „Ohne Schuld
kommt da niemand raus“ vom 14. April:

Ein echtes Dilemma

Das war in der Tat ein lukratives Frühjahr.
Auch wir mussten in den Stadtsäckel einzah-
len, nachdem mein Mann und ich an einem
Sonntagvormittag um 11 Uhr an einer leeren
Haltestelle in der Vahr auf die Straßenbahn
wartend ohne Maske auf der Nase gestan-
den hatten. Ein Polizist verdonnerte uns zu
jeweils 50 Euro. Dass wir niemanden an der
Haltestelle gefährdeten, war dem Polizisten
egal. Die Rechnung betrug dann allerdings
mehr als 75 Euro, denn man erhob noch Ver-
waltungskosten. Fast täglich fahre ich mit
der Straßenbahn, in die immer irgendwelche
Heiopeis einsteigen, die keine Maske aufset-
zen, und noch nie habe ich dort eine Kont-
rolle erlebt. Wenn die Stadt noch einmal
930.800 Euro einnehmen möchte, empfehle
ich Polizisten dringend die tägliche Fahrt mit
den Öffentlichen.

BETTINA SNYDER, BREMEN-NEUE-VAHR

Zum Artikel „Ordnungsamt verhängt
930.800 Euro an Corona-Bußgeldern“
vom 19. April:

100 Euro plus Gebühren
Ich bin Adolf Claussen sehr dankbar für die-
sen Kommentar, mit dem er deutlich macht,
wie schwierig die derzeitige Lage ist und mit
welcher Umsicht Bundeskanzler Olaf Scholz
vorgeht. Es gibt keine Patentrezepte, und
überlegtes Handeln unter genauem Abwä-
gen der jeweiligen Interessen macht tatsäch-
lich nicht so viel Glamour wie schnelles Hur-
rageschrei und hastiges Handeln, welches,
falls erfolglos, ganz fix als nie gewesen dar-
gestellt werden kann. Es ist erschreckend,
wie bereitwillig manche Medien sofort den
Kanzlerscheltemodus einschalten und Em-
pörung anstacheln, statt die Lage selbst ab-
wägend sachlich darzustellen.

HEILKE VON DER AHE, DERZEIT MONCARAPACHO
(PORTUGAL)

Zum Leserbrief „Kein Patentrezept“
vom 21. April:

Volle Zustimmung

Hilfen, um die Entwicklung des oder der Min-
derjährigen zur selbstständigen, eigenver-
antwortlichen und gemeinschaftsfähigen
Persönlichkeit zu ermöglichen. Kinderarbeit
ist schließlich in Deutschland nur zeitlich be-
grenzt und unter strengen Auflagen erlaubt.

KONRAD ZAISS, BREMEN

Berlin. Haltet den Dieb, der Maibaum
wurde geklaut! An manchen Orten in
Deutschland wäre das am frühen Morgen
des Ersten Mai eine schlechte Nachricht.
Denn dort begrüßt man den neuen Monat
und den Frühling mit einem riesigen Mai-
baum und einem Fest. Häufig spielen dabei
Blaskapellen und alle essen und feiern zu-
sammen.

Ein Maibaum ist meistens eine Birke, die
festlich geschmückt wird. Doch wie der
Baum hergerichtet wird, ist je nach Region
unterschiedlich. In Bayern etwa kratzt man
die Rinde ab und bemalt den Baumstamm
mit weißen und blauen Streifen. In anderen
Regionen werden die Maibäume mit bun-
ten Girlanden geschmückt.

Eines haben die Maibäume gemeinsam:
Sie sind alle ziemlich groß! Das macht es
schwer und auch gefährlich, sie aufzurich-
ten. Heutzutage wird das meist mithilfe von
Kränen erledigt. In manchen Orten wird der
Maibaum aber noch ohne Maschinen von
einer Gruppe von Menschen aufgestellt.

Bäume als Liebesbeweis
Nach so vielen Mühen hat es daher auch
Tradition, den eigenen Baum zu bewachen.
Denn zwischen den Dörfern herrscht oft
Konkurrenz. Wer hat den schönsten und
größten Maibaum? Es kann auch passieren,
dass der Maibaum von Menschen aus dem
Nachbardorf geklaut wird. Es gibt dafür
aber viele Regeln, zum Beispiel darf man
dabei nicht gewalttätig werden.

Wenn der Maibaum von Bewohnern des
anderen Dorfes gestohlen wird, ist aber
noch nicht alles verloren. Man kann ihn zu-
rückbekommen, wenn man den Dieben
eine Menge Bier und Lebensmittel bringt.
Wenn alles geklärt ist, ist auch alles wieder
gut. Dann feiern die Diebe und die beklau-
ten Dorfbewohner auch zusammen.

In manchen Regionen Deutschlands wer-
den aber nicht nur die großen Maibäume
aufgestellt. Manche Verliebte, aber noch
nicht verheiratete Männer stellen ihren
Liebsten auch Mini-Maibäume vor das
Haus. Das sind meist auch kleine Birken,
die mit bunten Bändern geschmückt sind.

Sie gelten dann als Liebesbeweis. Aber Vor-
sicht: Auch die kleinen Maibäume können
von anderen geklaut werden.

Auch in Schweden ein Brauch
Die Bräuche rund um die Maibäume gibt es
etwa in den Bundesländern Bayern,
Nordrhein-Westfalen und Niedersachsen.
Aber auch in den Ländern Österreich,
Schweiz oder Tschechien kennt man diese
Tradition. In Schweden hingegen stellen die
Menschen ihre geschmückten Bäume erst
im Monat Juni auf. Dann feiern sie das Mitt-
sommerfest und heißen den Sommer will-
kommen.

Wachen für den Maibaum
Welche Tradition hinter den geschmückten Birken steckt und warum man sie vor Dieben schützen muss

von Julia Cebella

Der Maibaum ist
meistens eine Birke
und wird festlich ge-
schmückt. Damit
wollen die Menschen
den neuen Monat
und den Frühling be-
grüßen. Oft gibt es
dann ein großes Fest.
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Tag des Baumes
Bäume versorgen uns Menschen mit Sauer-
stoff. Sie beschützen das Klima und bieten uns
und Tieren Nahrung. Für viele Tiere sind sie
Unterschlupf und auch wir Menschen bauen
aus ihrem Holz Häuser oder Möbel. Die Liste,
warum Bäume für uns wichtig sind, ist quasi
endlos lang! Aber die Bäume sind bedroht.
Deswegen gibt es einen Tag, der daran erin-
nert, wie wichtig sie für die Umwelt und die
Menschen sind. Der Tag des Baumes wird jedes
Jahr am 25. April gefeiert. Einige Dinge können
dafür sorgen, dass es Bäumen nicht gut geht.
Bei langer Trockenheit etwa fehlt ihnen das

Wasser, das sie zum Leben brauchen. Dann
können sie sich auch nicht gut gegen Schäd-
linge wehren. Der Klimawandel ist deswegen
eine große Bedrohung. Das hat auch den Tag
des Baumes ein bisschen verändert. In der Ver-
gangenheit trafen sich Menschen an vielen Or-
ten, um gemeinsam Bäume zu pflanzen. Viele
dieser Aktionen hat die Schutzgemeinschaft
Deutscher Wald organisiert. Doch vergangene
Jahre seien sehr trocken gewesen, erklärt die-
ser Verband. Die gepflanzten Bäume seien
deswegen an vielen Orten nicht angewachsen.
Denn dafür brauchen sie viel Wasser. DPA

CORONA

Kaum noch Tests in Schulen
Berlin. Vor dem Unterricht noch schnell einen
Corona-Test machen. Das ist für die meisten
Schüler während der Corona-Pandemie ziem-
lich normal geworden. Ab Anfang Mai nimmt
die Pflicht dafür in fast allen Bundesländern
ein Ende. In wenigen geht es auch im Mai
noch weiter. Auch wenn vermutlich niemand
das lange Stäbchen in der Nase oder die Lol-
litests vermissen wird, machen sich Vertreter
von Lehrern Sorgen. Einer betonte: „Die Pan-
demie ist noch nicht vorbei.“ Tests zu machen,
sei die letzte gute Möglichkeit, um die Ge-
sundheit von Schülern, Eltern und Lehrkräf-
ten zu schützen, sagte er. Allerdings soll an
vielen Orten auch in Zukunft immer mal wie-
der getestet werden. Zum Beispiel, wenn je-
mand schnieft und sich krank fühlt oder wenn
eine Klassenfahrt bevor steht. DPA

PFLANZE

Allergien durch Ambrosia
Wiesbaden. Die Ambrosia-Pflanze sieht un-
scheinbar aus. Wer sie nicht kennt, geht
wahrscheinlich einfach an ihr vorbei. Eine
Menge Menschen beschäftigen sich aber mit
ihr. Denn Experten sagen: Ambrosia kann Al-
lergien auslösen. Die Haut kann anfangen zu
jucken, wenn man sie berührt. Atmet man
ihre Pollen ein, kann die Nase laufen und die
Augen tränen. Und auch beim Atmen kann
man Probleme bekommen. Sie wird auch
Beifuß-Traubenkraut genannt. Sie wächst
zum Beispiel auf Äckern und an Wegrän-
dern. Sie blüht von Juli bis Oktober. DPA


